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40 Jahre Suchtberatung

Die Suchtberatungsstelle der Diako-

nischen Bezirksstelle feiert in diesem 

Jahr ihr 40-jähriges Bestehen. Die-

ses Jubiläum wird im November mit 

Wegbegleitern und Unterstützern 

begangen.

Sechs Beraterinnen und Berater 

arbeiten mit einer Verwaltungskraft 

in diesem Fachbereich und küm-

mern sich um Menschen mit Sucht-

gefährdung und Suchterkrankung 

aus dem ganzen Zollernalbkreis. 

Prävention und Netzwerkarbeit sind 

weitere zentrale Aufgaben der 

Suchtberatungsstelle.

Mit viel Engagement und Kontinuität 

wird diese Arbeit von den Mitarbei-

tenden erbracht und erreicht viele 

Betroffene, das darf kräftig gefeiert 

werden.

Einzug ins „Haus der 
Diakonie Ebingen“

In Ebingen entsteht in der Bahnhof-

straße 13 ein „Haus der Diakonie“, 

das voraussichtlich im November 

bezogen werden kann. Alle Fachbe-

reiche der Diakonischen Bezirksstel-

le sind dann nach einer Interims

lösung wieder unter einem Dach 

vereint, gemeinsam mit dem Kauf-

WaschCafé. In neu renovierten 

freundlichen Räumlichkeiten, mitten 

im Gemeinwesen, soll künftig die 

Verbindung zur Kirchengemeinde, zu 

kommunalen und anderen Akteuren 

intensiviert werden und noch mehr 

Möglichkeiten zur Begegnung und 

Unterstützung entstehen.

kurz notiert

Das Magazin

Editorial
Mit dem aktuellen Diakoniemagazin wollen wir Ihnen zum 
einen die vielfältige Arbeit der Diakonie im Kirchenbezirk 
Balingen darstellen. Wir versuchen zum anderen aber auch, 
aufzuzeigen, dass wir uns um ganz besondere Menschen 
und ganz besondere Bereiche kümmern. Um Menschen in 
großer Not, in Lebenskrisen. Um Traumatisierte, um Men-
schen mit Schwerstbehinderung. Wir bewegen uns in Feld-
ern, die schwierig sind, die uns als Beratende und Betreuen-
de sehr fordern. Weil Hilfe oder Lösungen manchmal nur 
schwer zu erzielen, Entwicklungsschritte klein sind oder sehr lange 
dauern. Oft stoßen wir auf Rahmenbedingungen, die nicht fair, nicht 
angemessen sind oder zu sehr einschränken. Dennoch ist es wichtig, 
dass wir für die Betroffenen da sind, unsere Angebote gerade auch 
auf sie zuschneiden und ihnen das Gefühl geben, dass wir sie anneh-
men und ihnen zur Seite stehen. Ich bin froh um das große Engage-
ment der diakonischen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die sich ein-
setzen und auch in schwierigen Konstellationen eine hervorragende 
Arbeit machen.

Herzliche Grüße

Diana Schrade-Geckeler 
Geschäftsführerin Diakonische Bezirksstelle Balingen

Ausgabe Diakonie im KIRCHENBEZIRK BALINGEN
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Michaela Fechter hört gut zu 
und versucht, mit den Kli-
entinnen und Klienten Lö-

sungen für ihre Probleme zu finden. 
Die Sozial- und 
Lebensberaterin der 
Diakonischen Be-
zirksstelle in Sigma-
ringen sagt über 
sich selbst: „Ich 
sitze im Zentrum der Kirchenge-
meinde. Das ist von Vorteil, weil ich 
Hilfesuchende zum Beispiel direkt 
in die Seelsorge vermitteln kann.“ 
Schnell und unkompliziert.
Die Tür von Michaela Fechters 
Büro im Gemeindehaus der evan-
gelischen Kirche steht für Men-
schen offen, die sich in einer aku-
ten Krise befinden. Den einen 
mangelt es schlichtweg an Geld, 
die anderen sind von einer Krank-
heit gezeichnet, mit der sie nicht 
umgehen können oder die sie sehr 
belastet. Dann gibt es Hilfesuchen-
de, die nicht weiterwissen, die in 
ihrem Leben keinen Sinn mehr ent-
decken, die sich in jeder Hinsicht 
alleine gelassen fühlen. Michaela 
Fechter fängt sie auf.
Was fehlt diesem Menschen? Die-
ser Frage geht Michaela Fechter 
von Anfang an nach. Welcher An-
trag wurde von ihm nicht gestellt? 
Was hat er versäumt? Liegt es an 
seiner Lebensweise? Da muss man 
zügig handeln. „Wer Hunger hat, 

Brücken bauen und Menschen begleiten
Michaela Fechter hilft in Lebenskrisen umfassend weiter

Als Besonderheit empfindet Micha-
ela Fechter ihre räumliche Veror-
tung. „Ich sitze tatsächlich in den 
Räumlichkeiten einer Kirchenge-
meinde. Dadurch ergibt es sich 
ganz automatisch, dass ich eng mit 
der Kirchengemeinde zusammen-
arbeite.“ Die gebürtige Sigmaringe-
rin schätzt es als großen Vorteil, 
wenn man sich in einem Netzwerk 
auskennt. Sie arbeitet eng mit an-

der braucht ganz klar etwas zu 
essen.“ Ansonsten aber geht es 
Michaela Fechter um Grund
legendes. „Ich führe meine Be

ratungsgespräche 
so, dass eine nach-
haltige Lösung ge-
funden wird.“
Die Klienten und 
Klientinnen von 

Michaela Fechter stammen aus den 
unterschiedlichsten Gesellschafts-
schichten und Kulturkreisen, befin-
den sich in einer Not- oder Krisen-
situation und suchen Rat. Michaela 
Fechter stellt dabei zunehmend 
fest, dass „ich auf Grund der Ar-
mutsentwicklung ein Brückenbauer 
und Wegbegleiter für steinige Le-
bensphasen bin.“ Jemand der Ori-
entierung bietet, ein verlässlicher 
Partner.
Der erste Schritt ist der schwerste: 
„Für viele Klienten ist es ein Pro-
blem Hilfe anzunehmen, sie fassen 
das als Niederlage auf.“ Vor allem 
Rentner, die sagen: „Ich habe das 
ganze Leben gearbeitet, es tut mir 
leid, dass ich hier sitze.“ Darauf 
reagiert Michaela Fechter offen und 
direkt: „Ich versuche ihnen zu ver-
mitteln, dass es überhaupt keine 
Schwäche ist, eine Beratung oder 
Hilfe anzunehmen. Im Umkehr
schluss sagen viele sofort, dass sie 
gerne etwas tun würden, um etwas 
zurückzugeben.“

deren Diensten und Institutionen 
zusammen und kann schnell an die 
richtige Stelle weitervermitteln.
Ihr Beruf bedeutet für Michaela 
Fechter ein Geben und ein Nehmen. 
„Für mich ist diese Tätigkeit erfül-
lend und bereichernd. Sie bereitet 
mir sehr viel Freude.“ Und sie er-
fährt, dass sie etwas bewegen kann. 
„Unser Auftrag lautet: Wir sind Kir-
che. Das möchte ich weitergeben.“

Nachhaltige  
Lösungen werden  
gesucht.
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Die Würde Gottes 
annehmen

„Die Würde des Menschen ist unan-

tastbar.“ So steht es in Artikel 1 des 

Grundgesetzes. Vor 70 Jahren wurde 

es auf den Weg gebracht. Es entstand 

unter dem Eindruck der Ereignisse 

des Dritten Reichs und des 2. Welt-

kriegs. In diesen Herbsttagen, in de-

nen rechte Parolen wieder offen auf 

der Straße gezeigt werden, ist es mir 

umso wichtiger, daran zu erinnern. 

Der 1. Artikel des Grundgesetzes ist 

wie das Grundgesetz insgesamt zu-

tiefst christlich geprägt. Die Würde 

des Menschen ist eine Bestimmung, 

die sich direkt aus dem Glauben an 

Gott als den Schöpfer ableitet. In Ge-

nesis 1,27 heißt es: „Und Gott schuf 

den Menschen zu seinem Bilde.“ Der 

Mensch, ob alt oder jung, mit Behin-

derung oder ohne, aus Deutschland, 

Ghana oder Vietnam, jede und jeder 

ist ohne Einschränkung mit Würde 

von Gott ausgestattet. In geheimnis-

voller Weise hat er Anteil an Gott 

selbst. Und keiner kann dem anderen 

diese Würde absprechen. Das bedeu-

tet für uns Christen zweierlei: Die Wür-

de von Gott auch für sich selbst glau-

ben und annehmen. Mein Leben ist 

wertvolles Leben. Gott hat es gewollt. 

Daraus schöpfe ich Kraft. Und es be-

deutet, auch in jedem anderen die Lie-

be und die Würde Gottes zu sehen. 

Auch das Leben des anderen ist wert-

voll und von Gott geliebt. In Kirche 

und Diakonie kümmern wir uns des-

halb um alle Menschen. Die Mitarbei-

terinnen und Mitarbeiter der Diakonie 

machen keinen Unterschied, woher 

jemand kommt oder welche Religion 

er hat. Sie setzen die grundlegende 

biblische Bestimmung des Menschen 

ganz praktisch und konkret in den All-

tag um. Gerade Menschen, die in un-

serer Gesellschaft weniger Chancen 

auf eine gerechte und würdevolle Teil-

habe haben, wie Arme, Behinderte 

oder Geflüchtete, sind dabei beson-

ders im Blick. 

Es ist schön für mich zu sehen, dass 

so viele Haupt- und Ehrenamtliche in 

Kirche und Diakonie gemeinsam an 

der großen Aufgabe arbeiten, die Lie-

be Gottes und die Würde jedes Men-

schen zum Blühen zu bringen. Davon 

leben auch wir. Möge das uns und 

anderen darum immer wieder zum 

Segen werden.

Impuls

Ihre  

Dorothee Sauer, 

Co-Dekanin 

Mitten in Sigmaringen haben seit 

August 24 Menschen mit Mehr-

pflegebedarf ein neues Zuhause gefun-

den. Es hängen erst wenige Bilder an 

der Wand, persönliche Gegenstände 

werden noch sortiert. Dennoch fühlen 

sich die Bewohnerinnen und Bewohner 

sichtlich wohl in den hellen offenen 

Räumlichkeiten und deren farbenfroher 

Ausgestaltung. Mit dem Haus Faigle 

schließt Mariaberg eine regionale Ver-

sorgungslücke.

Wohnen und leben, rundum versorgt – 

dafür steht das Haus Faigle. Es ist voll-

ständig barrierefrei und bietet einen 

geräumigen Aufzug. Für jeweils zwei 

Bewohner ist ein großzügig bemessener 

Bad- und Duschbereich vorgesehen. Es 

gibt zwei Aufenthaltsräume, zwei Dach-

terrassen und tagesstrukturierende 

Angebote. Alle wichtigen Einrichtungen 

wie eine Apotheke oder eine Bank kön-

nen innerhalb weniger Momente erreicht 

werden. Supermärkte mit Bäckereien 

liegen ganz in der Nähe; zur Innenstadt 

sind es fußläufig 10 Minuten, zur evan-

gelischen Stadtkirche wenig länger.

Individuelle Gestaltung

„Die Klienten leben im Rahmen ihrer 

Fähigkeiten selbständig und damit unter 

dem Schirm des Assistenzmodells“, 

umreißt die Regionalleiterin Eva Rad-

müller in klaren, ruhigen Worten die 

„Alle haben ihre Fähigkeiten und Individualität“
Das neue Haus Faigle in Sigmaringen bietet 24 Plätze bei Mehrpflegebedarf

trächtigt sind. Sie lachen miteinander 

und reagieren auf ein freundliches Wort, 

auf Zuwendung – wie jeder andere auch. 

Wann immer möglich stellen gemein-

same Freizeitaktivitäten oder Ausflüge 

eine willkommene Abwechslung dar. 

Allerdings: „Fast niemand ist fähig, sich 

alleine in der Stadt aufzuhalten.“ Die 

Gründe dafür sind vielfältig, beispiels-

weise wenn die Menschen im Rollstuhl 

sitzen oder wenn sie sich nicht orientie-

ren können. In einer für sie fremden 

Umgebung, die keinen Halt bietet.

Die Ausrichtung des Hauses Faigle ist 

eindeutig: „Es sind erwachsene Men-

schen mit erhöhtem Pflegebedarf und 

persönlichen Gestaltungsmöglichkeiten 

der Hausbewohnerinnen und -bewoh-

ner. „Jeder hat einen persönlichen Assi-

stenten im Haus, der ihm zugeordnet ist, 

mit dem er gut kann.“ Ohne den es nicht 

geht. „Mit ihm zusammen werden die 

Dinge des täglichen Lebens bespro-

chen, soweit dies möglich ist.“ Viele der 

Pflegebedürftigen sind Rollstuhlfahrer, 

einzelne blind, manche bettlägerig.

Gemeinsam statt einsam

Ein starkes Band verbindet die Bewoh-

nerinnen und Bewohner. Sie haben alle 

ihre besonderen Fähigkeiten und ihre 

Individualität, egal wie schwer sie beein-

ältere Menschen, die in kein herkömm-

liches Altenheim passen. Dort gehen sie 

leider unter.“ Aus einem einfachen 

Grund heraus: „Sie können nicht adä-

quat betreut werden, weil die Altenpfle-

ge nicht auf geistig behinderte Men-

schen ausgerichtet ist.“ Allerdings stößt 

das Angebot von Mariaberg ebenfalls 

irgendwann an seine Grenzen. Denn, 

stellt Eva Radmüller klar: „Eine medizi-

nische Dauerversorgung wie etwa in 

palliativer Hinsicht ist im Haus Faigle 

nicht möglich. Dann muss der Bewoh-

ner leider noch mal umziehen. Das un-

terscheidet diesen Bereich nicht vom 

Nicht-Behinderten-Bereich.“

Diakonische Überzeugung

Eva Radmüller wuchs in einer großen 

Familie auf, ihre älteste Schwester ist 

schwerst mehrfachbehindert. „Ich kenne 

das von klein auf, das prägt einen“, 

erzählt Eva Radmüller. Und davon, dass 

ihre Tätigkeit sie erfüllt. Seit 22 Jahren. 

„Ich mache das gerne.“ Als Regional

leiterin trägt die Diplom-Sozialpädagogin 

die Verantwortung für die stationären 

Plätze und für die ambulante Betreuung 

des Klientels von Mariaberg in der 

Region Sigmaringen. „Mir geht jedes 

einzelne Schicksal nahe.“ Deshalb trägt 

sie eine feste diakonische Überzeugung 

in sich: „Jedem Menschen mit Behinde-

rung kann und muss bestmöglich gehol-

fen werden.“

Ein starkes Band verbindet Bewohner und Mitarbeitende.

Barbara Horak ist 
Gewaltschutzkoordinatorin.

Kathrin Kugelmann und  
Susanne Müller.

Menschen wirksam vor Gewalt in 

Flüchtlingsunterkünften zu schüt-

zen ist eine zentrale Aufgabe, die das 

Bundesministerium für Familie (BMFS-

FJ) gemeinsam mit UNICEF in den 2016 

entwickelten Mindeststandards in An-

griff genommen hat. In der LEA Sigma-

ringen achtet Barbara Horak als Ge-

waltschutzkoordinatorin darauf, dass 

diese Mindeststandards implementiert 

und eingehalten werden. 

Unterschiedliche Anforderungen

Barbara Horak – angestellt bei der Dia-

konischen Bezirksstelle Balingen – legt 

ihr Augenmerk darauf, dass im Bereich 

der Prävention die Entwicklung einer 

gemeinsamen Haltung zur Vermeidung 

Gewaltschutz – ein christlicher Ursprungsgedanke
Barbara Horak achtet auf Mindeststandards in der Landeserstaufnahmeeinrichtung Sigmaringen

re und stillende Mütter: Werden sie 

ausreichend mit Nährstoffen versorgt? 

Wie sieht es aus mit der Erstausstattung 

von Säuglingen?

Auch diesen Fragen geht Barbara Horak 

sorgfältig nach. 

Wie ist es um die Rücksichtnahme auf 

ethnische Sitten und Gebräuche be-

stellt? Auf religiöse Vorschriften? 

Für die Bewohner muss die Möglichkeit 

bestehen, sich zu beschweren. Insge-

samt geht es Barbara Horak darum, 

dem „christlichen Ursprungsgedanken 

zu entsprechen“, nämlich: „Was steht 

Menschen an menschenwürdigen Stan-

dards zu?“ Egal woher sie kommen, 

welcher Religion sie angehören. Dafür 

setzt sich die Diakonie ein.

und Minimierung von Gewalt stattfindet. 

Dazu gehört die Erarbeitung eines Leit-

bildes und Verhaltenskodex. Anhand 

von Beispielen wird regelmäßig in Schu-

lungen mit allen Mitarbeitenden bespro-

chen, wie deeskalierendes Verhalten 

aussehen kann. 

Auch die Überprüfung der baulichen 

Gegebenheiten ist ein wichtiger Punkt. 

Sind die Zimmer abschließbar, die Du-

schen ebenso? Brennt Licht auf dem 

Gang, gibt es unbeleuchtete und damit 

nicht einsehbare Stellen auf dem 

Gelände?

Wie sieht es bei der Ernährung aus? 

Bekommen die Menschen qualitativ 

hochwertige Nahrung? Besonders 

schutzbedürftig sind Kinder, Schwange-

Begleiten, erklären, unterstützen. 

Diesen Part übernehmen Kathrin 

Kugelmann und Susanne Müller für die 

Diakonie in der Landeserstaufnahme-

einrichtung Sigmaringen. Die beiden 

Sozialpädagoginnen sind in der Sozial- 

und Verfahrensberatung zusammen mit 

Kolleginnen und Kollegen des Deut-

schen Roten Kreuzes und des Caritas-

Verbandes Sigmaringen tätig.

Beratung ist nicht immer einfach

Obwohl die Zahl der Schutzsuchenden 

seit 2015 zurückgegangen ist, nimmt 

die Beanspruchung der unabhängigen 

Sozial- und Verfahrensberatung eher 

Wegweiser in einer neuen Welt
Kathrin Kugelmann und Susanne Müller beraten Flüchtlinge

„Es ist immer wieder eine Herausforde-

rung, weil wir nicht alle Sprachen abde-

cken.“ Weil es bisweilen selbst zusam-

men mit einem Dolmetscher schwer ist, 

Flüchtlingen komplizierte Verfahrensab-

läufe verständlich zu 

machen. Zusammen-

hänge darzustellen, 

Anforderungen zu 

vermitteln. Dennoch 

lassen Susanne Mül-

ler und Kathrin Kugelmann nichts unver-

sucht, die Menschen auf ein mögliches 

Leben in Deutschland vorzubereiten. 

Besonderen Wert legen die beiden 

Beraterinnen darauf, dass sie ihren 

zu. „Aufgrund der längeren Verweil-

dauer in der Erstaufnahmeeinrichtung 

sind die Beratungsprozesse auch 

länger.“ Und: „Es gibt selten Fälle, in 

denen die Menschen nur einmal zu 

uns kommen.“ Da-

durch eröffnet sich die 

Chance, ein Vertrau-

ensverhältnis aufzu-

bauen. Als Folge des-

sen stoßen die 

Beraterinnen unter anderem auf poten-

zielle Traumatisierungen und psy-

chische Krisen: „Die kommen immer 

mehr zum Vorschein und müssen 

begleitet werden.“

Klientinnen und Klienten auf Augenhöhe 

begegnen. Respektvoll und zuvorkom-

mend. Sie gehen ihrer Tätigkeit voller 

Überzeugung nach: „Es ist eigentlich 

unser urchristlicher Auftrag.“ Und sie 

sind da, wenn die Aussicht auf Asyl 

verwehrt wird. „Wenn ganz viel Hoff-

nung zerbricht in diesem Moment.“ Um 

Halt zu geben in einer desolaten Le-

benslage, die nicht zu verändern ist. 

» �Es ist eigentlich  
unser urchristlicher 
Auftrag. «
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» �Wir sind sind 
überzeugt, dass 
das soziale Enga-
gement junger 
Menschen wich-
tig und preis
würdig ist. «

Seit 60 Jahren setzt sich Brot für 

die Welt für die Überwindung von 

Hunger, Armut und Ungerechtig-

keit ein. Gemeinsam mit Partner-

organisationen und Partnerkirchen 

weltweit, mit Hilfe von Spenden, 

staatlichen und kirchlichen För-

dermitteln konnte Brot für die Welt 

Millionen Menschen dabei unter-

stützen, ihr Leben aus eigener 

Kraft zu verbessern. 

„Hunger nach Gerechtigkeit“ 

lautet nun das Motto der 60. Akti-

on Brot für die Welt. Denn auch 

nach sechzig Jahren ist dieser 

Hunger nicht gestillt und es bleibt 

noch viel zu tun: Jeder neunte 

Mensch hungert und hat kein 

sauberes Trinkwasser. Millionen 

leben in Armut, werden verfolgt, 

gedemütigt oder ausgegrenzt. Die 

einen bauen ihren Wohlstand auf 

Kosten anderer aus. Das soll und 

muss nicht sein. Es ist genug für 

alle da, wenn gerecht geteilt wird. 

In einer Welt, deren Reichtum 

wächst, darf niemand zurückge-

lassen werden. „Selig sind, die da 

hungert und dürstet nach der 

Gerechtigkeit; denn sie sollen satt 

werden.“ (Matthäus 5.6)

In diesem Jahr findet die bundes-

weite Eröffnung der 60. Aktion 

Brot für die Welt am 2. Dezember 

2018 um 10 Uhr in der Leonhards-

kirche Stuttgart statt. Er wird live 

von der ARD im Fernsehen und 

per Livestream übertragen. 

60. Aktion Brot für die Welt 
Bundesweite Eröffnung mit Festgottesdienst  
in Stuttgart

Unter der Leitung von Susanne von 

Gutzeit spielt das Stuttgarter Kammer-

orchester am 15. Dezember 2018 

zugunsten von Brot für die Welt ein 

festliches Konzert mit Stücken von 

Mozart, Händel, Locatelli und Bach. 

Die Musiker verzichten auf ein Honorar 

und rufen stattdessen zu Spenden für 

Brot für die Welt auf. Im Anschluss 

gemütlicher Ausklang bei Christstollen 

und Glühwein. 

15. Dezember 2018, Beginn 18.00 Uhr, 

Einlass ab 17.30 Uhr. Veranstaltungsort 

ist die Gaisburger Kirche, Faberstraße 

16, 70188 Stuttgart.

Landesseite

Den Jugenddiakoniepreis Mach-

Mit! Award der Diakonie und der 

Evangelischen Jugend in Baden 

und Württemberg haben acht Vorzeige-

projekte verliehen bekommen. Die 

Preisverleihung fand in der MHP Arena 

in Ludwigsburg im Rahmen des Ju-

gendfestival Younify Evangelischen 

Jugendwerks Württemberg (ejw) statt. 

Rund 1.000 Jugendliche nahmen an 

dieser Veranstaltung teil. 

„Der Preis hat für die Diakonie 
eine große Bedeutung“

„Der Preis hat für die 

Diakonie eine große 

Bedeutung“, sagte Eva 

Maria Armbruster, Vor-

stand Sozialpolitik im 

Diakonischen Werk 

Württemberg. „Nicht nur, 

weil es wichtig ist, dass 

junge Menschen sich 

einbringen, eigene Ideen 

entwickeln und so Verantwortung über-

nehmen, sondern auch, weil von die-

sem Engagement alle profitieren.“ Die 

Erfahrungen, die Menschen machen, 

während sie helfen und sich helfen 

lassen, wirken oft auf beiden Seiten 

lange nach. „Deswegen sind wir über-

zeugt, dass das soziale Engagement 

junger Menschen wichtig und preiswür-

dig ist.“ Der MachMit! Award wird 2019 

wieder ausgeschrieben. 

Die badische Landesjugendpfarrerin 

Ulrike Bruinings ist „begeistert von den 

Ideen und dem Engagement der jungen 

Menschen, sich für ein gutes Zusam-

menleben in unserer Gesellschaft einzu-

setzen“. Für Cornelius Kuttler, Leiter 

des Evangelischen Jugendwerks in 

Württemberg, gehört das diakonische 

Anliegen untrennbar zum Evangelium 

von Jesus Christus. „Vieler unserer 

Angebote machen diakonisches Mitei-

nander konkret erfahrbar.“

Getragen und finanziell unterstützt wird 

der Jugenddiakoniepreis von der Dia-

konie Württemberg, 

dem Evangelischen 

Kinder- und Jugend-

werk Baden, dem 

Evangelischen Jugend-

werk in Württemberg, 

den Zieglerschen, der 

Stiftung Diakonie 

Württemberg und dem 

Jugendradio bigFM. 

Der Preis wird jährlich 

vom Diakonischen Werk Württemberg 

und der Evangelischen Jugend in Ba-

den und Württemberg in Zusammenar-

beit mit den Zieglerschen für das sozi-

ale Engagement junger Menschen in 

den Altersgruppen von 13 bis 17 Jah-

ren und 18 bis 27 Jahren vergeben.

Der erste Platz ist jeweils mit 2.000 Euro 

dotiert, der zweite Platz mit 1.000 und 

der dritte Platz mit 500 Euro. In der 

Altersgruppe von 13 bis 17 Jahren 

erhielten Schüler aus der Theater AG 

Jugenddiakoniepreis ehrt das Engagement  
von Jugendlichen 
Acht Gewinner mit dem MachMit! Award 2018 ausgezeichnet

der Schelling-Schule 

Besigheim mit ihrem 

Projekt „Erzählcafé“ den 

ersten Preis. Das Sozial-

projekt „Flüchtlinge und 

ältere Menschen beglei-

ten“ der Klasse 8 d vom 

Kolleg St. Sebastian in 

Stegen errang den zwei-

ten Platz. Die Mobile 

Jugendarbeit Balingen 

mit ihrem Projekt „Dirt-

park Frommern“ bekam 

den dritten Platz. 

In der Altersgruppe der 

18- bis 27-Jährigen wur-

de die Gruppe der Stadt-

piraten Karlsruhe für ihre 

Begleitung von Kindern 

mit Fluchterfahrung mit 

dem ersten Platz ausge-

zeichnet. Die Evangelische Jugend im 

Kirchenbezirk Villingen mit ihrem Projekt 

„Snake Tree“ beim Inklusiv-Tag errang 

den zweiten Platz. Auf dem dritten Platz 

landeten mit der gleichen Punktzahl das 

Evangelische Jugendwerk der Kirchen-

gemeinde Böblingen mit dem inklusiven 

Ausbildungsprogramm zum Jugendbe-

gleiter und die Schule am Jakobsweg 

der Paulinenplege Winnenden mit dem 

Projekt der inklusiven Fußballmann-

schaft „International United FC Win-

nenden“

Den Sonderpreis Inklusion erhielt 

Mohammad Taoufek Morad mit seinem 

besonderen Engagement für Flücht-

linge.

Die stolzen Gewinner.

Vielfältiges Angebot beim Marktplatz „Inklusion leben“.

Die 15. Württembergische Evange-

lische Landessynode hat für den 

Aktionsplan Inklusion weitere 600.000 

Euro beschlossen. Der Aktionsplan will 

Kirchengemeinden, kirchliche Werke 

und diakonische Einrichtungen darin 

bestärken, die Inklusion von Menschen 

mit eingeschränkten Teilhabemöglich-

keiten systematisch zu fördern und vor 

Ort konkrete Schritte umzusetzen.

Von den bisherigen 1,5 Millionen Euro 

des Fonds sind seit Start des Aktions-

plans im Jahr 2016 bereits 1.124.000 

Euro ausgeschüttet, die durch viele 

dreijährige Projekte bis ins Jahr 2020 

wirksam sind. Gefördert werden bis-

lang über 90 Projekte, Im Fokus des 

Aktionsplans Inklusion stehen vor 

allem Menschen mit Behinderungen, 

Flüchtlinge und Migranten, aber auch 

ältere und kranke Menschen, Familien 

sowie einsame und arbeitslose Men-

schen.

Im Rahmen des Aktionsplans „Inklusion 

leben“ bekommen jetzt Kirchengemein-

den auch mehr Geld für barrierefreie 

Zugänge zu ihren Gebäuden. Hierzu hat 

die Landessynode fünf Millionen Euro in 

den Haushalt eingestellt. Dieses Pro-

gramm läuft bis zum Verbrauch der 

Mittel, längstens jedoch 5 Jahre, begin-

nend ab dem 1. Januar 2019.

es komme auf eine Haltung an, „die 

sich darauf auswirkt, wie wir denken“.

Der Veranstalter, das Netzwerk „Inklusi-

on in der Landeskirche“ unter der Lei-

tung von Landesbischof Dr. h. c. Frank 

Otfried July, zeigte Möglichkeiten der 

Teilhabe von Menschen mit Behinde-

rungen und psychischen Erkrankungen, 

in Langzeitarbeitslosigkeit und Armut 

oder mit Fluchterfahrung. Zu Beginn 

hatten sie das Wort und forderten, dass 

sich Vereine mehr öffnen, alle Menschen 

den anderen mit demselben Respekt 

begegnen und alle einbezogen werden 

„und niemand am Rand mitlaufen muss“.

Große Vielfalt beim Marktplatz „Inklusion leben“
Kirchengemeinden und Einrichtungen stellen sich vor

Zahlreiche kreative Möglichkeiten, 

Inklusion konkret zu leben, haben 

Projekte und Initiative aus der Evange-

lischen Landeskirche und ihrer Diakonie 

präsentiert und diskutiert. Rund 700 

Menschen kamen im Stuttgarter Hospi-

talhof zu einer großen, barrierefreien 

Messe zusammen. „Ob stark oder 

schwach, ob wir etwas können oder 

nicht – wir alle sind durch den Heiligen 

Geist verbunden und gleich viel wert“, 

sagte Oberkirchenrat Dieter Kaufmann, 

Vorstandsvorsitzender des Diako-

nischen Werks Württemberg, beim 

Auftakt. Inklusion sei mehr als Rampen, 

Ob „Seelenschmaus“, „Nachbarschaft, 

die trägt“ oder „bezahlbarer Wohn-

raum“, integrative Gärten oder Erzähl-

Cafés von alten Menschen und Schü-

lern: Mehr als 35 Kirchengemeinden 

und Einrichtungen stellten ihre inklusi-

ven Projekte vor. Ideen, Methoden, 

Erfahrungen und Entdeckungen wurden 

praktisch erlebbar und konnten in Foren 

diskutiert und vernetzt werden. Mit dem 

Marktplatz gaben die Veranstalter ge-

meinsam mit dem Kooperationspartner 

Hospitalhof Impulse, zeigten, wie Viel-

falt vor Ort gelebt wird und warben für 

eine gute Partnerschaft im Gemeinwe-

sen. Christine Engelhardt, Abteilungslei-

terin des Sozialministeriums, die zu-

sammen mit Landesbischof July und 

Oberkirchenrat Kaufmann den Markt-

platz besuchte, zeigte sich begeistert: 

„Mich beeindruckt das Engagement: 

Flüchtlinge, Menschen mit Behinde-

rung, Arbeitslose und die Mittelschicht 

leben hier gemeinsam Inklusion.“ Auch 

Lukas Zehnle, der als Rollstuhlfahrer 

bereits auf vielen ähnlichen Veranstal-

tungen war, gefällt der Marktplatz Inklu-

sion: „Die Vielfalt, die man hier antrifft, 

ist gigantisch. In diesem Rahmen kann 

man sich ganz neu kennenlernen. Für 

mich ist die Veranstaltung ein Türöffner 

und Brückenbauer zu vielen anderen 

Themen.“ Den Abschluss machte ein 

„Nachtschicht-Gottesdienst“ zum The-

ma „An der Leistungs-Grenze“.

Hunger nach  
Gerechtigkeit.
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Live-Musik bei  
Kaffee und Kuchen
Die Balinger Seniorenresidenz an der 

Eyach in der Hirschbergstraße 4 lädt 

zum Besuch des musikalischen Ad-

ventscafés am Samstag und am 

Sonntag, 1. und 2. Dezember, jeweils 

von 14 Uhr bis 17:30 Uhr ein. Zu Gast 

sind dort das „Duo Marc Delpy/Frank 

Eisele“ und der Feuerwehrchor der 

Raumschaft Balingen.

Vor Weihnachten zur 
Ruhe finden
An alle, die in der Adventszeit für eini-

ge Tage zur Ruhe kommen wollen, 

richtet sich „Seht, die gute Zeit ist 

nah …“ des Tieringer Hauses Bitten-

halde. Die winterliche Alb lädt zu be-

sinnlichen Spaziergängen ein, die Kü-

che der Tagungsstätte verwöhnt mit 

allerhand Leckereien. Das weihnacht-

lich geschmückte Haus bietet einen 

schönen Rahmen, um miteinander die 

Vorfreude auf Weihnachten bewusst 

zu erleben. Die Teilnehmer entdecken 

Gottes Spuren in ihrem Leben und in 

der Bibel. Sie haben Zeit füreinander 

und für ein vielfältiges Programm, das 

Sinne, Kopf und Herz berührt. Das 

Angebot findet von 9. bis 12.12. statt. 

Anmeldungen werden unter der Tel.: 

07436 494 entgegengenommen.

Bunter Adventsmarkt 
im Klosterhof
In einen bunten Adventsmarkt ver-

wandelt sich der Klosterhof von 

Mariaberg bei Gammertingen am Frei-

tag, 30. November, ab 11:30 Uhr. Ein 

Adventskonzert gibt der Knabenchor 

„Capella Vocalis Reutlingen“ in der 

Klosterkirche am Samstag, 1. Dezem-

ber, um 19 Uhr. Kunst im Kloster wird 

bis zum 3. März im Refektorium zu se-

hen sein. Die Vernissage der Ausstel-

lung „Neues aus dem Kunstkeller und 

Atelier 5“ findet am Sonntag, 2. De-

zember, ab 14 Uhr statt. Familien sind 

zum Weihnachtsgottesdienstes in der 

Klosterkirche am Heiligen Abend um 

17 Uhr an eingeladen. 

Eine Lesung mit Margot 
Käßmann
„Schöne Aussichten auf die besten 

Jahre – Älterwerden und Glücklich 

sein schließen sich nicht aus“ heißt 

die Lesung mit Margot Käßmann. Die 

ehemalige Ratsvorsitzende der Evan-

gelischen Kirche in Deutschland 

kommt am Mittwoch, 20. März, in die 

Stadtkirche Balingen.

Tiefe Einblicke ins 
jüdische Leben
Spannende Momente verspricht der 

Abend mit Alfred Bodenheimer in der 

Stadtkirche Sigmaringen. Der Krimi-

autor und Professor für jüdische Lite-

ratur und Religionsgeschichte liest 

dort am Montag, 19. November, aus 

seinem Buch „Im Tal der Gebeine“. 

Die Veranstaltung beginnt um 19:30 

Uhr. Eintrittskarten sind im Vorverkauf 

über das Evangelische Gemeinde

büro, Karlstraße 20, erhältlich. Boden-

heimers Romanfigur, der Hobby

kriminalist und Meisterdetektiv Rabbi 

Klein, ist normalerweise Rabbiner der 

jüdischen Gemeinde in Zürich. Bo-

denheimers Buch vermittelt tiefe Ein-

blicke in die jüdische Kultur und in 

das Leben der Gegenwart.

Diakonische Bezirksstelle
Sozial- und Lebensberatung,  

Kurberatung, Schuldnerberatung, 

Schwangeren- und Schwanger-

schaftskonfliktberatung, Suchtberatung, 

Flüchtlingssozialarbeit

Ölbergstraße 27, 72336 Balingen

Telefon: 07433 160730

Sonnenstraße 1

72458 Albstadt-Ebingen

Telefon: 07431 9353070  

info@diakonie-balingen.de

KaufWaschCafé 
Bahnhofstraße 13,  

72458 Albstadt-Ebingen 

Telefon: 07431 5508768

info@kaufwaschcafe.de

Mariaberg e. V.
Unterstützungszentrum Zollernalb

Ostdorferstr. 81/1, 72336 Balingen

Telefon: 07344 90227100

c.maier@mariaberg.de

Mobile Jugendarbeit und  

Jugendzentrum Hechingen 

Kaufhausstr. 9 

72379 Hechingen 

Telefon: 07471 621810 

b.akkaya@mariaberg.de

Mobile Jugendarbeit / Streetwork,  

Herrenmühlenstr. 1,  

72336 Balingen, Telefon 0163 8479707  

n.hempke@mariaberg.de

Ev. Heimstiftung
Haus am Stettberg

Ostdorfer Straße 83

72336 Balingen

Telefon: 07433 956-0

haus-am-stettberg@ev-heimstiftung.de

Kirchliche Sozialstation Albstadt
Spitalhof 10, 72458 Albstadt-Ebingen

Telefon: 07431 2922

Am Markt 14, 72461 Albstadt-Tailfingen

Telefon: 07432 6663 

info@sozialstationalbstadt.de

Stiftung Augustenhilfe Albstadt
Sonnenstraße 62-64

72458 Albstadt-Ebingen  

Telefon: 07431 13250  

stiftung@augustenhilfe.de

BruderhausDiakonie
Sozialpsychiatrische Hilfen Zollernalb

Talstraße 50, 72336 Balingen

Telefon: 07433 9089611 

sph.bl@bruderhausdiakonie.de

Diasporahaus Bietenhausen e. V.
Beim Diasporahaus 7

72414 Rangendingen

Telefon: 07478 88-0  

info@diasporahaus.de

Mariaberg-Tagesklinik Albstadt
Kastanienstr. 21, 72458 Albstadt

Telefon: 07431 957390

klinik@kjp-mariaberg.de

Psychologische Beratungsstelle
Bahnhofstraße 2

72458 Albstadt-Ebingen  

Telefon: 07431 134180  

kontakt@beratungsstelle-albstadt.de

Kirchliche Sozialstation Balingen
Hindenburgstraße 34

72336 Balingen

Telefon: 07433 9058-0  

remark@sozialstation-balingen.de

Tafelladen Balingen
Olgastraße 8 – 10

72336 Balingen

Telefon: 07433 2701613  

info@tafel-balingen.de

Ev. Heimstiftung
Seniorenresidenz an der Eyach

Hirschbergstraße 4

72336 Balingen

Telefon: 07433 90971-0

seniorenresidenz-an-der-eyach@ 

ev-heimstiftung.de
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Diakonie in der Ev. Kirchen-
gemeinde Sigmaringen
mit Sozial- und Lebensberatung der 

Diakonischen Bezirksstelle 

Karlstraße 24

72488 Sigmaringen

Telefon: 07571 683012  

gemeindebuero.sigmaringen@elkw.de

Freundeskreis für  
Suchtkrankenhilfe e. V.
Mörikestraße 5

72336 Balingen  

info@freundeskreis-balingen.de
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Spenden geben –  
diakonische Arbeit  
ermöglichen
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Zeichen setzen und zugleich ermuti-

gen – das möchten die Diakonie 

des Evangelischen Kirchenbezirks Ba-

lingen, die Evangelische Kirchenge-

meinde Sigmaringen und der Caritas-

Verband Sigmaringen mit dem 

politischen Nachtgebet. Die Auftaktver-

anstaltung trug den Titel „Ermutigung 

– den anderen Blick wagen“. Das poli-

tische Nachtgebet wird sich allerdings 

nicht nur mit dem Thema Flüchtlinge 

beschäftigen. Es nimmt alle Menschen 

in Blick, die Gefahr laufen, ausgegrenzt 

und diskriminiert zu werden.

Das politische Nachtgebet ist unter dem 

Eindruck entstanden, dass die christ-

lichen Werte wie Barmherzigkeit und 

Nächstenliebe von vielen Menschen 

gerade in Frage gestellt werden. Mit 

den Nachtgebeten „wollen wir als Kir-

che mit dafür Sorge tragen, dass wir 

eine solidarische Gesellschaft bleiben“, 

meint dazu Pfarrer Matthias Ströhle. Ein 

weiteres Ziel ist es, die Menschen, die 

für Demokratie und Toleranz eintreten, 

in ihrem Engagement zu ermutigen.

Im politischen Nachtgebet wird dazu 

eingeladen, darüber nachzudenken, 

wie mit den gegenwärtig vorherrschen-

Mit dem Nachtgebet Zeichen setzen
Solidarische Werte in der Gesellschaft stärken

Nachtgebet verstehen sie als gemein-

same und gegenseitige Ermutigung. Im 

Anschluss an die Veranstaltung besteht 

jeweils die Möglichkeit zum weiteren 

ungezwungenen Austausch.

Im Oktober 1968 wurde in der Antoniter-

kirche in Köln das erste Politische Nacht-

gebet abgehalten, vorbereitet unter an-

deren durch den Schriftsteller Heinrich 

Böll, die Theologin und Dichterin Doro-

thee Sölle und ihren Mann, den Theolo-

gen Fulbert Steffensky. In der Tradition 

dieser ökumenischen Gottesdienste 

steht das Sigmaringen Nachtgebet, dem 

weitere folgen werden. Der hohe Zu-

spruch von weit mehr als 100 Besuchern 

ermuntert jedenfalls ausdrücklich dazu.

den Verunsicherungen umgegangen 

werden soll. Dazu fragen die Veranstal-

ter: „Was genau macht uns so ängst-

lich, die Veränderungen anzunehmen? 

Wer gehört zu unserer Gemeinschaft? 

Was ist ein respektvoller Umgang mitei-

nander?“ Gemeinsam soll ein tiefgrün-

diger Blick auf die Befürchtungen und 

Ängste der Menschen vor Ort gewagt 

werden.

„Als Menschen, die Europa als Kultur 

verstehen, die auf christlichen Werten 

gewachsen ist, wollen wir Brückenbauer 

sein und Verantwortung für die Gestal-

tung eines toleranten und menschlichen 

Zusammenlebens übernehmen“, lauten 

weitere Gedanken der Initiatoren. Das 

Zeichen setzen beim Nachtgebet.


